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Dritter Abschnitt").

58 . Die Gärtner.

Ein Gärtner pflanzte an der Gartenwand ein Bäumchen
von besonders guter Art Sowie es jährlich größer wurde,
trieb es stärkere Sprossen. Der Gärtner aber schnitt mit
jedem Frühjahre und jedem Sommer viele derselben ab;
denn es war wildes Holz, welches den guten Zweige»
schadet. Es nimmt ihnen die Säfte, und hält die Sonncn-
stralen ab. Darum unterließ der Gärtner dieses Geschäftniemals.

Die Kinder des Gärtners konnte» nicht begreife»,
warum ihr Water die Bäume beschneide. Er erklärte ihnen
den Grund, und nach einigen Jahren sahen sie, dass das
Bäumchen Früchte trug. Und je größer und stärker der
Baum wurde, desto mehr Früchte trug er.

Auch die Kinder sind wie Bäumchen, und Älter»
und Lehrer sind die Gärtner. Dem Kinde sind von Gott
gute und schöne Gaben ertheilt; aber es zeigen sich auch
üble Neigungen, und daraus entstehen böse Gewohnheiten,
welche das Gute hindern. Daher müßen Ältern und Lehrer
die Kinder oft zurechtweisen; denn sie meinen es gut mit
ihnen und sie wünschen, dass das Gute seine Fruchte trage.
Sie wissen, dass böse Gewohnheiten die guten Sitten ver¬
derben, und darum wird jedes Kind den Ermahnungen der
Altern gerne folgen.

') Gleichzeitig mit der dritten Stufe der„Sprachübungen".



59 . Die belohnte Ehrlichkeit.

Venedig und die Lombardei gehören zum Kaisertum
Österreich . Die Stadt Venedig wurde einst vom Herzog
Don Braunschweig besucht. Ein armer Knabe sprach ihn um
ein Almosep an . Der Herzog sagte zu ihm , er habe kein
kleines Geld bei sich. Der Knabe erbot sich , er wolle gern
gehen und ihm wechseln lassen . Der Herzog lachte und
gieng weiter . Als ihm aber der Knabe nachlief , gab ihm
der Herzog , um seiner los zu werden , einen Dukaten.
DaS ist eine Goldmünze . Der Herzog gieng weiter , in
der gewissen Überzeugung , dass der kleine Bettler den
Dukaten wohl behalten werde . Allein nach einer Weile
kam dieser gelaufen , und brachte die dafür eingewechselte
Münze . Der Herzog freute sich über die Ehrlichkeit des
Bettelknaben und sprach : Behalte du nur alles und
komm mit mir . Er erkundigte sich nach den Verhältnissen
des Knaben , und als er erfuhr , dass er eine arme
Mutter habe , ließ er ihn etwas lernen . Und so wurde
der ehrliche Knabe dahin gebracht , dass er sein Brot selbst
verdienen konnte.

DaS selbstverdiente Brot schmeckt besser als das er¬
bettelte. Ehrlich macht reich, weim's mich langsam geht.
Ehrlich wahrt am längsten.

60 . Des Königs Grab.

Vor Zeiten gab es ein Volk , welches man Westgothen
nannte . Diese wollten durch Italien nach Afrika wandern.
Unterwegs aber starb plötzlich ihr König Alarich , den sie
sehr liebten . Da die Wefigothen fürchteten , die Römer
möchten den Leichnam ihres theuern Anführers finden , so
leiteten sie einen Fluss aus seinem Bette ab , ließen mitten
in dem Flussbette durch einen Haufen Gefangener ein
Grab graben , und in den Schoß der Grube bestatteten
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sie ihren geliebten König Alarich . Sie gaben ihm , wie es
damals Sitte war , viele Kostbarkeiten mit in 's Grab . Und
als das geschehen war , leiteten sie das Wasser wieder in 's
alte Bett zurück.

61. Der glückliche Bauer.
Der Bauer lebe, lebe hoch! ihr seht es mir nicht an:

ich habe nichts, und bin wohl doch ein großer, reicher Mann.
Krüh morgens, wenn der Thau noch fällt, geh' ich, vergnügt

im Sinn, gleich mit dem Nebel 'naus aufs Feld und pflüge
durch ihn hin;

und sehe, wie er wogt und zieht und um mich nah und
fern , und sing' dazu mein Morgenlied und denk' an Gott,
den Herrn;

indessen steigt die Sonn' herauf und scheinet hell daher,
— ist so was auch für Geld zu Kauf und hat der Kaiser
mehr?

Und wenn die junge Saat aufgeht, wenn sie in Ähren
schießt; wenn so ein Feld in Hocken steht; wenn GraS
gemähet ist : —

o wer das nicht gesehen hat, der hat des nicht Ver¬
stand; man trifft Gott gleichsam ans der That mit Segen
in der Hand;

und sieht's vor Augen, wie er frisch die volle Hand
ausstreckt, und wie er seinen großen Tisch für alle Wesen
deckt.

Er deckt ihn freilich,- er allein! doch Hilst der Mensch
und soll arbeiten und nicht müßig sein, und das bekommt
ihm wohl.

Denn nach dem Sprichwort : Müßiggang ist ein beschwer¬
lich Ding, und schier des Teufels Ruhebank für Vornehm
und Gering.

Mir macht der Böse keine Noth; ich dresch' ihn schief
und krumm, und pflüg' und hau' und grab' ihn todt, und mäh'
ihn um und um.
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Und wird'ö mir mich bisweilcir schwer: »mg's doch!

Ivos schadet das ? ein guter Schlaf stellt alles her und mor¬
gen bin ich dass!

und fange wieder fröhlich an für Frau und Kind;
snrhie so lang ich mich noch rühren kann, verdrießt mich
keine Müh'.

Ich habe viel, das mein gehört, viel Gutes hin und her,
du droben hast es mir beschert; beschere mir noch mehr.

62. Das Nest.

Eine Grasmücke hatte im Garten ihr Nest gebaut.
Unverdrossen saß sie auf ihren Eiern , während das Männ¬
chen auf den benachbarten Zweigen sang . Oft besuchten die
Kinder das Nest des zahmen Vogels , und brachten ihm
Futter . Endlich krochen die Jungen aus , und die Ge¬
schäftigkeit , mit welcher die Alten sie nährten , gewährte
ein neues unterhaltendes Schauspiel.

Nach einiger Zeit bedeckte sich der nackte Leib der
kleinen Vögel mit Federn ; sie versuchten unter Unführung
der Alten zu fliegen ; in kurzem gelang es . Nun verließen
sie in wenigen Tagen das Nest , und kehrten nicht mehr zurück.

Die Kinder beklagten diesen Verlust , und einige Tage
hindurch kam die Rede öfters auf das Nest und seine artigen
Bewohner . Sie theilten sich und ihrem Vater allerlei
kleine Beobachtungen mit . Vorzüglich bewunderten sie die
Sorgfalt der brütenden Vögel , ihre Emsigkeit und Liebe
für die hilflosen Kleinen.

Diese Liebe , sagte der Vater , ist ein unschätzbarer
Trieb , den Gott in das Herz der Thiere gelegt hat.
Ohne ihn würden die meisten zu Grunde gehen.

Bei den Thieren zeigt sich diese Liebe nur so lange,
als die Hilflosigkeit der kleinen Geschöpfe dauert . Ist diese
Zeit vorbei , so vergessen die Alten ihre Jungen , und die
Jungen mögen wohl keine Dankbarkeit gegen die Alten fühlen.
Eure Grasmücken haben ihr mütterliches Nest verlassen,
sie werden es nie wieder besuchen ; und wenn sie auf
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ihrem Umherirren denen begegnen, die einst ihre Er¬
nährer waren, so werden sie diesen schwerlich ein Zeichen
der Erkenntlichkeit geben.

Wie ganz anders und wie viel schöner hat Gott die
menschliche Natur eingerichtet! Unter den Menschen dauert
die gegenseitige Liebe fort, so lange sieleben. Die Ältern
freuen sich, wenn es ihren Kindern wohlgeht, und theilen
ihre Leiden zu jeder Zeit und in jedem Alter. Auch die
Kinder vergessen ihrer Ältern nicht, und aus der weitesten
Entfernung denken sie mit Sehnsucht und Freude au das
väterliche Haus. Sie bemühen sich, sie durch gute Thaten
zu erfreuen, und vergelten ihnen im Alter die Sorgfalt
und Mühe, die sie ehedem auf ihre Erziehung verwendet
haben. Aber das Thier stirbt hilflos im Walde, und
keines seiner zahlreichen Kinder nähert sich ihm, um die
letzten Augenblicke seines Lebens zu erleichtern. Kein an¬
deres Thier beklagt seinen Tod. Der Mensch aber lässt
das Andenken seiner guten Handlungen zurück, und seine
Kinder freuen sich dieses Andenkens, und fassen gute Vor¬
sätze an dem Grabe ihrer Ältern.

Der Vater schwieg bei diesen Worten; sein Herz
war gerührt. Theodor hieng sich an seinen Hals und sagte:
Ich werde dich nie vergessen, lieber Vater, und dich' nie
betrüben, und wenn du todt bist, will ich dennoch so
denken lmd handeln, als ob du noch lebtest.

Alwin umarmte seinen Vater, ohne etwas zu sagen;
aber in seinem Herzen dachte er so wie sei» Bruder.

K3. Vas klvrä.
Vor allen 7liieren Leisilnst sied äss l?ferä

su«. Läsl uucl lcrüktiA stellt es öla; stols trügst es äs«
Haupt mit sodönAsvölbtsr Ltirns uucl lstsss;  klug
nnä milcl blivkt es uns an aus äein runäsu, ArolZsn

äs « iin Dunkel rnit grün sin Kodeins louolitet.
Nit äern spitssn Obre spielt unä lausodt es aufmerksam.

Dis vorstskencls, trsieDrust ssuAt von äsm Nutde,
äer in idr ivolmt ; selllsnk nnä Zlstt ist äer dlseken,
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nnä um äsn gekogsnen Rais äattsrt äis lange kläkne.
Oie Dsnäen sinä sioksr unä lest, kskenä nnä lsiokt
äis Leins, unä äis RüKs gswaönet mit Karten, nn-
gesxaltsnen Unken.

Dngsänläig karret es äeskekrennästsn Reiters;
es v̂iskert, sokarrt mit äem Voräerlnke, unä stampkt
äis Rräe.

^Vis ein Kturmvinä äiegt es mit seinem Herrn
uker äis v-̂sits Rbsne ; aber bei I âokt nnä Dunkel
trägt es ikn sorgsam nnä sioksr auk sekmalemRiaä
au ^tkgrünäen vorkei.

Im Kriege kolgt es verstänäig äem Rnks äes
Rükrsrs nnä äem Klangs äsr ü'remxsts ; mutkig sturst
es in äsn Kamxk, nnä viekertkrsnäig naok errungenem
Liege. Ist sein Reiter gefallen, nnä es kommt vorüker
an äessen Reivknam, so senkt es tranernä äas Hanxt,
nnä Rkränen svksinen seinem ^ nge sn entquellen.

Rin mntkiges Rkeräexaar, in gleiokem Lekritt
mit äem rüsrlieken V âgsn äes Voroskmen iortsilsnä,
gskorsam äem IVort äes Rvkrsrs , lenksam mit leiok-
tsr Riigslkevegnug , ist vvakrliok ein sokünsr ^ n-
kliok. Ä-Ker niekt minäer svkön nnä erkreuliok ist's,
vsnn äas groüs löausrnxkerä äsn Erntewagen keiw-
siekt, geleitet von äsr Danä eines sokwavken Knaken.
^.nok snm Ränge kequsmt es sivk, nnä siekt in 6le-
änlä nsdsn äem langsamen stiere äis Rnroken.

Von ^ Iter nnä Arbeit müäs nnä steil gsworäen,
mnk es nook äen sokwersn Karren msken, kis es
äem Umsinken nake, enäliok äen loäesstreiok von
äsr Ilanä äes Usnsokon erkält, äem es so lange nnä
tren gsäienet.

64. üie Xiltv.
Dis Lnts gekört 2u äsn Lvkwimmvögsln, nnä

lskt äeswegen am keksten im ^Vasser, inskesonäsre
ank RKoken nnä "Weikern. Ikrs Rüks sinä mit einer
Lokwimmkant verseksn,nnä äisnen ikrkeim Lvkwim-
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wsn »Is Knäsr. l3is §slit un6 tliegt ssbr sobvor.
Urs I'scksrn ivsräsn 2var »uolr mitunter 2um ^ us-
MIsu äsr Lsttsn Asbrauoirt, türmen adsr oiobt sc»
Aut als äis äsr Oaus. Dir Zobus-dsl ist drsit , so äass
sis losgusm ilirsl ^abrunA aukkasssu irauu. Dis l?arbs
ibrer L'säsru istvsrsvbisäsn , uncl au äsn Lxitrsu äsr
k'lüAsI gsvrübnliel». bunt uuä sslrr ssböir ZlLuLsuä.
Nsu 21 eilt sis als Dnustbisr , vsil sis siu Assuncles
uuä sebulLeirbsktss ik'Isiseb bat.

65. Die Velden Schneeglöckchen.

Zwei weißliche Knospen auf grünen Stängeln erhoben
sich über den endlich hinschmelzendenSchnee; lau wehete
sie der Südwind an, und die eben von der Wanderung
gekommene Bachstelze begrüßte die beiden lieblichen
Frühlingskinder, und sprach: Wohlauf, nun wird es
Zeit! Da öffneten sich die Knospen halb und die her¬
vorschauenden Glocken blickten mit muntern Augen in die
Welt hinein.

Als aber die Nacht kam, sagte die eine zu der an¬
dern: Schwester, es wird wieder sehr kalt und mich friert;
wenn ick nur ein dünnes Blatt hätte, mich einzuhüllen.

Wir mühen es ertragen, sprach die Schwester; viel¬
leicht weht uns der Wind ein Blatt oder ein paar Halme
zu. Lass uns geduldig bleiben.

Und es fror sehr stark in der Nacht; gegen Morgen
war die Kälte empfindlich, und der ganze Fluss war
zugefroren. Ach Schwester, sprach das eine Glöckchen da,
wir müßen sterben; warum sind wir so frühe aus der
schützenden Erde gekommen'; Ich ertrage es nicht, ich
fühle schon, wie ich schon ganz starr und zu Eis werde.
Das andere antwortete: Nur Geduld, Geduld! es wird
nicht gleich so schlimm werden; —es wird uns gewisslich
Hilfe kommen!

Es ward Tag, der Himmel war bewölkt; die Sonne
kam nicht aus den dunkeln, schweren Wolken hervor; es
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fiel etwas Schnee, und. legte sich um die Keime und um
die Blumen hier und dort.

Ach, wie scharf dringt mir der Schnee an das Gesicht!
rief da das eine Glöckchen wieder; dazu wehet der Wind
so rauh, und tödtet uns am Ende noch völlig.

Bleibe geduldig. Schwester, erwiederte das andere;
mir können uns selbst nicht Helsen; die Hilfe muß anders-
voher kommen, und wird nicht lange aus sich warten
lassen. —

Ein Tag vermeng und noch ein Tag ; die Bachstelze
sog vorüber und ries: Was soll das werden? Die Lerche,
welche schon gesungen hatte, sang nicht mehr; der Gold¬
ammer konnte sich's gar nicht erklären, und ärgerte sich nur
immer darüber, dass die großen Naben aus dem Walde
kamen, und jedes Stück Brot und jedes Stück Fleisch
hinwegnahmen, das hinausgeworfen ward.

Da auf einmal wehete es feucht und warm, milder
Regen goss herab; die Fessel des Stromes zerbrach, der
Schnee war wie hinweg gehaucht, und kam nicht wieder.
O wie lieblich ist es nun, sprach das eine Schneeglöckchen;
seht sind wir gerettet und mögen ganz fröhlich sein! —
Siehst du, sagte das andere, die Hilfe kommt zur rechten
Zeit , und Geduld ist stärker als alles Übel!

Wann es ist die höchste Zeit , ist Gottes Hilfe nicht mehr
weit . Die Zeit heilt alle Wunden.

JedeS Ding hat seine Zeit , Gottes Lieb'
in Ewigkeit.

66. Die Zeit.

Die Zeit von einem Neujahre bis zum andern ist ein
Jahr . Das Zahr hat 365 Tage. Ein Tag hat 24 Stunden,
eine Stunde hat 60 Minuten.

Das Jahr hat 12 Monate. Jeder Monat hat un¬
gefähr 4 Wochen. Jede Woche hat 7 Tage.
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Die Lüge heißen: Sonntag , Montag , Dienstag,

Mittwoch, Donnerstag, Freitag , Samstag.
Die Monate heißen: Januar (oder Jänner ), Februar

(oder Hornung) , März , April (oder Ostermonat) , „Mai,
Juni (Brachmonat) , Juli (Heumonat) , August (Amte-
monat) , September (Herbstmonat) , Oktober(Weinmonat),
November (Wintermonat) , Dezember(Christmonat).

Aus jede Jahreszeit kommen3 Monate. Frühlings¬
monate sind: März, Ostermonat, Mai . Welche sind alst
die Wintermonate?

Die Menschen haben künstliche Einrichtungen, dir
Stunde» zu zählen. Das sind die Uhren. Wie vielerlei
Uhren gibt es? — Was für eine Bestimmung haben die
beiden Zeiger aus den Uhren?

Nicht alle Menschen leben gleich lange. Es gibt ein
Kindesalter, Knabenalter. Jünglingsalter , ein Mannes- und
Greisenalter. Alle Geschöpfe leben nur eine gewisse Zeit.
Man benutze diese Zeit , um sich sür ein ewiges Leben
vorzubereiten.

67. Die Tageszeiten.

Tag und Nacht wechseln mit einander ab. Der Tag
ist hell; die Nacht ist dunkel. Wodurch kann die Nacht
erhellet sein? — Die Tageszeit, in welcher die Sonne
aufgeht , heißt Morgen. Welche Tageszeit nennt man
Abend? — Zwischen Morgen und Abend liegt der Mittag.
So heißt man die Tageszelt, in welcher die Sonne am
höchsten über dem Gesichtskreise steht. Welche Tageszeit
haben die Kinder am liebsten? — Und warum? — Tag
und Nacht treten nicht plötzlich ein. Morgendämmerung
und Abenddämmerung liegen dazwischen.

Körper, welche von der Sonne beschienen werden,
werfen einen Schatten. — Jede Tageszeit hat ihre eigen¬
thümlichen Erscheinungen. Am Abend z. B . senkt sich die
Sonne. Die Schatten der Gegenstände werden länger.
Die Hitze nimmt ab ; Kühlung tritt ein. Immer naher

„rückt die Sonne der Abendgegend. Ihre Stralen werden
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milder. Sie geht unter. Nach dem Untergänge verbreitet
sich Ruhe über die ganze Natur . Auch der Mensch verlässt
sein Tagewerk, um sich durch Ruhe und Schlaf zu neuen
Geschäften zu stärken. Die Vögel suchen ihre Nester auf.
Andere Thiere, welche vom nächtlichen Raube leben, ver¬
lassen ihre Höhlen, um auf Raub auszugehen. Welche
Erscheinungen hat der Morgen und welche der Mittag ? —
Zu welcher Tageszeit sind die Schatten kurz, zu welcher
sind sie lang ? — Warum wissen die Kinder nicht viel
von den Erscheinungen der Nacht?

68 . Die Jahreszeiten.

Wie die Tageszeiten, so wechseln auch die Zeiten des
Jahres mit einander ab. Wir haben vier Jahreszeiten:
Frühling , Sommer, Herbst und Winter. Welche Feste
feiert man in jeder Jahreszeit ? Der Sommer ist die
heißeste, der Winter die kälteste Jahreszeit . Wozu machen
der Frühling und der Herbst den Übergang? — Wann
sind die Tage am längsten, und wann am kürzesten? —
Welche Erscheinungen nehmen wir in jeder Jahreszeit war?
— Welche Jahreszeit haben die Kinder am liebsten?
Und warum? — Kennet ihr Beschäftigungen, welche der
Landmann vornimmt in den verschiedenen Jahreszeiten?

69 . Frühling , Sommer , Herbst und Winter.

Frühlingszeit , schönste Zeit ! die nns Gott der Herr
verleiht, weckt die Blumen aus der Erde, Gras und Kräuter
für die Herde, lässt die jungen Lämmer springen, lässt die
lieben Vögel singen. Menschen, euers Gottes denkt, der euch
so den Frühling schenkt!

Sommerzeit,  heiße Zeit ! Sonne brennt wohl weit
und breit, aber Gott schickt milden Regen, schüttet alles
Feld voll Segen , schenkt dem Schnitter volle Ähren, Brot

I . Sprach- »ad Lcsebnch evaiig. 6
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genug, unS all' zu nähren. Menschen, merkt eS, Gott ist
gut, dass er so im Sommer thut!

Herbstes zeit,  reiche Zeit! Gott hat Segen ausge¬
streut, dass sich alle Bäume neigen von den sruchtbelad'nen
Zweigen; schaut umher mit Baterblkcken, wie sich alle dran
erquicken. Menschen, nehmt die Gaben gern, aber ehret auch
den Herrn!

Winterszeit,  kalte Zeit! Aber Gott schenkt warmes
Kleid, dichten Schnee der kahlen Erde, warmes Wollenfell
der Herde, Federn weich den Vögelscharen, dass sie keine
Noth erfahren. Menschen, Haus und Herd auch euch, lobt
ihn, der so gnadenreich!

7V. Pflanzen.

Aus der Erde wachsen die Pflanzen. Sie entstehe»
meistens aus Samen. In dem Samen ist ein Keim.
Wenn der Same in den Boden kommt, entwickelt sich
der Keim(Bohnen, Dbstkerneu. s. w.). Nach unten treibt
die Pflanze Wurzeln. Nach oben treibt sie Stängel oder
Stämnie. Der Stamm treibt Äste. Diese treiben Zweige.
Die Zweige setzen Knospen an. Aus den Knospen ent¬
wickeln sich Blatter und Blüten. Ein Theil der Blüte fällt
ab. Zn der Blüte entwickelt sich die Frucht. Die Frucht
enthält den Samen, und dieser den Keim zu einer neuen
Pflanze.

Dass dieses alles geschieht, können wir zum Theil
beobachten; aber wie es geschieht, das weiß nur Gott.
Die Natur hat viel Wunderbares. Im größten wie im
kleinsten bemerken wir das Walten eines weisen Schöpfers
und die Vorsorge eines guten Vaters.

Die Pflanzen schmücken und bekleiden die Erde. Nen¬
net Pflanzen und saget, welche Farbe und Gestalt sie
haben, und welchen Nutzen! —
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71 . Der Garten.

Lieber Vater, gehst du heute wieder mit uns in den
Garten? fragten die Kinder ; es ist dort so angenehm,
wir können im Freien ein wenig umherhüpfen, und wenn
du uns etwas erzählest oder erklärst, so hören wir recht
gern zu. Vater:  Wenn ihr die Woche hindurch in der
Schule und zu Hause brav gewesen seid , so wollen wir
uns an Sonntagen nachmittags in der schönen Jahres¬
zeit im Garten manches Stündchen angenehm unterhalten.
Als sie im Garten waren, sprach der Vater weiter:
Kinder, sehet im Garten umher. Alle Dinge, welche aus
der Erde wachsen, die Nahrung aus dem Boden oder
aus der Luft aufsaugen, nennt man Pflanzen  oder
Gewächse.  Die Pflanzen leben, weil sie Nahrung brau¬
chen und wachsen. Derjenige Theil der Pflanze, welcher
sie in der Erde festhält, heißt die Wurzel;  diese zieht
die Nahrung aus dem Boden an sich. Denjenigen Theil
der Pflanze, welcher aus der Wurzel aufsteigt, und Äste,
Zweige , Blätter und Blüten treibt , nennt man den
Stamm.  Die Blätter sind für die Pflanzen sehr
wichtig. Sie haben viele kleine Öffnungen, durch welche
sie Feuchtigkeit einsaugcn und ausdünsten. Man sagt da¬
her, dass die Pflanzen durch ihre Blätter athmen, wie
wir durch die Lunge. Holzgewächse, bei welchen die Äste
in einiger Entfernung vom Boden aus dem Stamme her¬
vorkommen, heißen Baume . Es gibt auch niedrige Holz-
gewächse, welche gleich oberhalb der Wurzel Aste und
Zweige treiben, und keinen eigentlichen Stamm zeigen;
man heißt sie Sträuche.  Nennet einige Sträuche und
Bäume, welche wir im Garten haben! Edmund: Wir
haben den Johannisbeer- , Stachelbeer- , den Rosen¬
strauch, dann Apfel-, Birn-, Zwetschken-, Pfirsich-, ..Apri¬
kosen- und Kirschbäume. Vater:  In den Äpfeln
und Birnen find Kerne enthalten , man nennet sie daher
Kernobst. Die Kirschen, Pfirsiche, Aprikosenu. a. werden
wegen der steinharten Kerne Steinobstgenannt. Edmund :
Wie entstehen den» solche schönen Bäume ? Vater:  Wenn

*
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man einen Samenkern in die Erde legt, so entsteht wie¬
der eine Pflanze derselben Art. Zwischen den Kernstücken
zeigt sich ein kleiner, erhabener Punkt, das Herz genannt;
aus diesem entsteht eigentlich die künftige Pflanze. Ein
Theil des Kernes löset sich auf, und gibt dem Keime die
erste Nahrung. Und so kann aus einem kleinen Samen¬
kerne ein gar großer Baum entstehen. Wie wunderbar
geht dieß zu! Keines Menschen Kunst kann so etwas her¬
vorbringen. Kinder, habe» wir da nicht Ursache, die
Allmacht und Weisheit Gottes zu bewundern? — Der
aus einem solchen Kerne hervorgewachsene Baum trägt
aber noch nicht wohlschmeckende Früchte; er wird zuerst
gewöhnlich ein Wildling, welchen der Mensch durch
seinen Fleiß veredeln muß. Edmund : Wie geschieht
denn diese Veredlung? Vater : Der Gärtner oder
der verständige Landmann nimmt von einem Baume, der
gute Früchte bringt, ein Reis, macht einen Einschnitt in
den Wildling uud setzt es in diesen ein, wie ich euch hier
zeige; man nennt es pfropfen . Oder man nimmt ein
Auge von einem Edelreise, und setzt es unter oder zwi¬
schen die Rinde des Wildlings; dieß heißt man einaugen
(okulieren ). Auf solche Art hat man alle unsere edcln
Obstgattlingen ans Wildlingen erhalten.

Bei einer andern Gelegenheit fuhr der Vater fort:
Gewächse, welche einen weichen, fleischigen Stängel

statt eines Stammes haben, heißen Kräuter, wie wir hier
viele im Gemüsegarten sehen. Bei den meisten Kräutern
stirbt der Stängel sammt der Wurzel im Winter ab; bei
einigen aber dauert die Wurzel zwei oder auch mehrere
Jahre fort, und treibt im Frühlinge neue Stängel.Meine
Tochter, du bist ja öfters mit der Mutter im Gemüse¬
gatten, sage, welche Gewächse hier gepflanzt wurden. Eli¬
sabet : Wir pflanzten rothe und gelbe Rüben(Möhren),
Spargel, Kohl. Rettich, Melonen, Gurken, Spinat,
Salat. Sellerie, Zwiebeln. Knoblauch. Vater:  Ein sehr
nützliches Knollengewächs sind die Erdäpfel. Man pflanzet
im Garten auch Erbsen und Bohnen, welche Hülsenfrüchte
beißen, weil ihre Frucht in einer Hülse eingeschlossen ist.

Nun wollen wir noch in das Blumengärtchen gehen,



8S
in welchem du, meine liebe Tochter, so gern verweilest.
Welche Blümchen erfreuen uns schon im Frühlinge? Eli¬
sabet:  Das wohlriechende Märzveilchen, das schöne
Schneeglöckchen, die gelbe Aurikel, das dreifarbige Stief¬
mütterchen, das Maiblümchen. Vater:  Im Sommer ver¬
gnügen uns die Rosen, Tulpen, Lilien, Nelken, Gänse¬
blümchen. Im Herbste sehen wir noch recht gern die Stern¬
blumen, die Herbst- und Stockrosen. Biel Nutzen, Freude
und Vergnügen gewährt uns der liebe Gott durch die
Bäume und andern Gewächse, welche hier im Garten
gedeihen. Der Apfelbaum, Birnbaum, Kirschbaum, Nuss¬
baum, Pfirsichbaum und andere geben uns schmackhafte
Früchte. Das Holz dieser Bäume wird zum Brennen
oder zum Banen benutzt, oder es werden aus demselben
verschiedene Geräthe und Werkzeuge verfertigt. Viele
Sträuche liefern uns genießbare Beeren. Aus dem Ge¬
müsegarten erhalten wir eine Menge von Nahrungs¬
stoffen. Mehrere derselben genießen wir im Sommer
und im Herbste; einige lassen' sich auch für den Winter auf-
beware», und dienen uns zur beliebigen Abwechselung.

72. An den Mai.
Komm, lieber Mai, und mache die Baume wieder grün,

und lass uns an dem Bache die kleinen Veilchen blühn! Wie
möchten wir so gerne ei» Blümchen wieder sehn, und in die
frische Ferne, in's grüne Freie gehn!

Komm, mach cs bald gelinder, dass alles wieder blüht!
dann wird das Flehn der Kinder ein lautes Jubellicd. O
komm und bring bor allen uns viele Rosen mit! bring viele
Nachtigallen und auch den Kukuk mit.

73. Die Blumen.
Wer hat die Blumen nur erdacht? wer hat sie so

schön gemacht? Gelb und roth und weiß und blau, dass ich
meine Lust dran schau'?

Wer hat im Garten und im Feld sie auf einmal
hingestellt? Erst war's doch so hart und kahl, blüht nun
alles auf einmal.
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Wer ist's, der ihnen allen schafft in den Wurzeln frischen
Saft , gießt den Morgenthau hinein , schickt den Hellen Sonnen¬
schein?

Wer ist cs , der sie alle ließ duften noch so schön und
süß , dass die Menschen, groß und klein , sich in ihren Herzen
fren 'n?

Wer das ist , und wer daS kann , und nie müde wird
daran : — Das ist Gott  in seiner Kraft , der die lieben
Blumen schafft!

74 . Lust im Freien.
Wie schon ist's im Freien , bei grünenden Maien ; im

Walde wie schön! Wie süß , sich zu sonnen , den Stuben ent¬
ronnen , auf luftigen Höh 'n!

Wie herrlich im Grünen , seitdem du erschienen, du lieb¬
licher Mai ! erneuertes Leben und regeres Streben strömt mit
dir herbei.

Der Baum prangt mit Blüten , die Bögelein brüten im
Schatte » so traut ; auch hat schon am Dache vor manchem
Gemache die Schwalbe gebaut.

Es schimmern die Hügel , so hell wie ei» Spiegel , die
Wiesen entlang ; cs zirpen, die Heimen , von Strauchen und
Baumen tönt Jubelgesang.

75 . Knabe und Maikäfer.

Maikäfer , sinn , sum, sum, mm sag mir an : warum du
fliegst am Fenster hin und her , und willst mein Laub und
Haus nicht mehr ? Was schwirrst dn so ? was schnurrst dn so?
warum bist du nicht mehr so froh?

Lieb Kindlcin , still , still , still ! hör ' , was ich sagen
will : Wie sollt' ich denn wohl fröhlich sein in deinem dunkeln
Haus allein , so fern von frischer Himmelsluft , von lichtem
Grün und Laubesduft?

Maikäfer , sum, sum , sum, nun sag mir an , warum?
Hab' ich doch Fenster dir gemacht, und frisches Laub dir
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stets gebracht, dein Haus in Sonnenscheingestellt, und dich
geführt in Wald und Feld!

Lieb Kindlein, still , still, still ! hör', was ich sagen
will : Wenn ich's mit dir auch so gemacht, du würdest
weinen Tag und Nacht, und wär' ich noch so gut dabei, du
sprächst doch allzeit: Lass mich frei!

76 . Oie Biene.

Wenn des Frühlings milde Lüste wehen , und Blu¬
men und Blüten hervorbreche », dann summen die Bienen
durch Wiesen und Gärten . Dort setzt sich eine derselben
auf eine Schlüsselblume ; eilig schlüpft sie in den Blumen¬
kelch. Was hat sie zu schaffen ? Sie saugt mit ihrem Rüffel
den Honig aus der Blume ; sie reibt den Blumenstaub
ab , dass er an ihren Hinterfüßen hängen bleibe.

So treibt sie es in zwei , drei , vier Blumenkelchen ; dann
fliegt sie in hastigen « Fluge heim zum Bienenkorb , kriecht
hinein , baut dort aus dem Blumenstaube Wachszellen , und
gibt den eingesogenen Honig wieder von sich ; denn der
Bienenkorb ist eineVorrathskammer des gesammeltenHonigs-
Tausende von Bienen fliegen da ein und aus , suchen Ho¬
nig und Wachs , kommen wieder , bauen die Wachszellen,
und häufen den reinsten Honig in denselben auf . Undalles
geht in schönster Ordnung , keine stört die andere ; sie
weichen einander aus , bauen gemeinschaftlich , reinigen die
Wohnung , halten Wache , und verrichten in Treue , Ge¬
horsam und Liebe den Dienst bei ihrer Königin , ihrer
gemeinsamen Mutter , die da herrscht in dem vielbevöl¬
kerten Bienenreiche , welches der schützende Korb umschließt.

Die Bienenkönigin allein legt Eier , und zwar in
einigen Wochen viele tausend Eier , aus welchen dann
junge Bienen entstehen.

O wie viel Wunderbares ist zu beschreiben und zn
erzählen von so einem Bienenhaushalte ! Doch das soll
später geschehen. Jetzt lasset uns eine einzelne Biene ge¬
nauer betrachten.

Sehet , da ist eine todte ; ein vomWinde bewegterZlveig
hat sie erschlagen . Ihr Leib besteht aus drei LH  eilen ';
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Kopf , Brust , Hinterleib . Jeder dieser drei Theile
ist durch  Einschnitte  von dem andern abgetheilt. Sie
hat sechs Fuße , vorn am Kopfe Fühlhörner, zur Seite
der Brust zwei Flügel , oder wenn man genau sieht, vier
Flügel ; zwei größere vorn und zwei kleinere hinter den¬
selben. Wie fein und zart sind diese Flügelhäutchen! Aas
Bruststück ist grau , der Hinterleib braun.

Aber wenn man die Biene durch ein Vergrößerungs¬
glas betrachtet, da sieht sie fast wild und rauh aus. Der
Leib ist mit borstigen Haaren bedeckt;  an den Füßen sind
Krallen und Bürsten, Werkzeuge zum Abstreifen und Fest¬
halten des Blumenstaubes.

Die Biene hat eine scharfe, gefährliche Waffe. Zm
Hinterlcibe hat sie einen Stachel, und wenn sie damit
sticht, lässt sie einen ätzenden Saft zugleich in die Wunde
fließen. So wird ihr Stich sehr schmerzhaft; das Fleisch
um die Wunde schwillt auf , und ziemlich lange dauert
der Schmerz dessen, der von ihr gestochen ist.

Mnthwillige und unwissende Kinder, welche die Bie¬
nen bei ihren Körben störten, sind schon so heftig von
vielen Bienen gestochen worden, dass sie vor Schmerz
todkrank wurden.

77. Wettstreit.
Der Kukuk und der Esel, die hatten großen Streit , wer

wohl am besten sänge zur schönen Maicnzcit.
Der Kukuk sprach: Das kann ich! und hub gleich an zu

schrei'n. Ich aber kann cs besser! siel gleich der Esel ein.
DaS klang so schön und lieblich, so schön von fern und

Aah. Sie sangen alle beide, knkn knkn, i— a!

78 . Thiere.

Gehe nur hinaus, besonders zur Morgen- und Abend¬
zeit, da kannst du hören, wie es lebendig ist in den Bäu¬
men vom Gesang der Vögel. Da singt das muntere Roth-
kehlchen im Dickicht der Tannen; Finken und Drosseln schla¬
gen ; die Heidelerche flötet bis spät in die Nacht hinein,



der Kukuk ruft , der Rabe krächzt . — Aber auch auf der
freien Flur leben Vögel . Da ist die Feldlerche : hat sie ein
Würmchen auf der Erde gefunden , so steigt sie singend
und jubelnd in die Luft auf , als wollte sie Gott danken;
und die Wachtel versteckt sich ini Getraidefeld und ruft
dem fleißigen Schnitter zu : Mücke dich , bück! An den
Bächen läuft die flinke Bachstelze , an den Häusern nisten
die Schwalbe und der Sperling . In den Gärten aber singen
Grasmücken und Finken , und in den Gebüschen und Wäld¬
chen umher lässt sich mitunter auch eine Nachtigall hören.
Die hat unter allen Vögeln die lieblichste Stimme.

In dem Dickicht des Waldes wohnen auch viele vier-
füßige Thiere : der Hirsch mit dem schönen Geweih , das
schlanke Reh , der furchtsame Hase ; ans den Bäumen klet¬
tert das schmucke Eichörnchen , und in den Höhlen wohnt
das sauste Kaninchen und lauert der listige Fuchs . Die
Thiere des WaldeS brauchen keine Wohnung von Men¬
schenhand , wie sie die Hausthiere nöthig haben . Auch
braucht der Mensch nicht für sie zu säen und zu ärnten.
Sie suchen sich ihre Nahrung selbst ; aber wo es viel Wild
gibt , da gehen die Hirsche und Rehe wohl aus dem Walde
heraus , und fressen und zertreten die Saat des Landman¬
nes ; auch wagt sich im strengsten Winter der hungrige
Hase i» die Gärten , und benagt die jungen Obstbäume.
Der Fuchs aber frisst junge Hasen und Vögel , und raubt,
wenn er 's haben kann , selbst Hühner , Gänse und Äuten.

Ihr kennt aber doch auch wohl noch andere Thiere,
den bunten Schmetterling , die fleißige Biene , Mücken , Kä¬
fer und Würmer . Überall auf der Erde , in der Lust und
im Wasser wimmelt es von Thieren ; die hat der liebe Gott
geschaffen , und jedes freut sich seines Lebens.

Die Pflanze ist im Erdboden befestigt , aber die Thier?
bewegen sich auf demselben . Die Thiere leben ; sie sind le¬
bendige Geschöpfe . Ihre Bewegungen sind mannigfaltig.
Welche Thiere können fliegen ? — Welche Thiere können
schwimmen ? — Welche hüpfen oder springen ? — Welche
kriechen oder schleichen ? — Welche Thiere haben zwei
Füße ? — Welche haben vier ? — Kennet ihr auch solche,
die mehr als vier Füße haben ? —
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Die Thiere haben Nahrung nöthig. Der liebe Gott

Hat dafür gesorgt, dass jedes Thier seine Nahrung finde.
Welche Thiere nähren sich von Heu und Gras ? Welche
nähren sich von Früchten? — Welche Thiere nähren sich
vom Fleische? — Gibt es auch Thiere, welche andere
verschlingen? —

Die Thiere bedürfen auch einer Wohnung. Gott
sorgt dafür, dass jedes Thier den Ort finde, wo es woh¬
nen und leben kann. Welche Thiere wohnen im Wasser?
— Welche wohnen in Höhlen und Gängen in der Erde?—
Welche in Wäldern? — Welche Thiere bauen Nester? —
Welche bauen Zellen? — Für die Wohnungen einiger
Thiere sorgt der Mensch. Für welche? — Es gibt Haus-
thiere , die gezähmt sind und den Menschen nützen. Die
Milden Thiere leben frei.

Zählet eine Reihe Vögel auf, nach ihrer Größe ge¬
ordnet ! — Was wisset ihr von der Bekleidung der
Thiere zu sagen? —

79 . Das gerettete Blümlein.

Ich gieng im -Walde so für mich hin, und nichts z»
suchen, das war mein Sinn.

Im Schatten sah ich ein Blümchen stehn, wie Sterne
leuchtend, wie Äuglein schön.

Ich wollt' es brechen, da sagt' es fein: Soll ich zum
Welken gebrochen sein?

Ich grub's mit allen den Würzlei» aus, zum Garten
trug ich's am hübschen Haus.

Und pflanzt' es wieder am stillen Ort ; nun zweigt es
immer, und blüht so fort.

8V. Das Gewitter.

Nach einem heißen Sommertage zogen des Abends
finstere Wolken am Himmel auf. Ein starker Wind erhob
sich und Staubwolken flogen in der Luft umher. Emma
stund am Fenster, und machte ein furchtsames Gesicht.
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Vater, sagte sie, gewiss wird es ein Gewitter geben!

— Das glaube ich selbst, erwiederte der Vater, und ich
freue mich darauf, denn das Gewitter ist für alle Men¬
schen eine Wohlthat. — Emma verwunderte sich und ge¬
stand, dass sie große Furcht vor den Blitzen und Donner¬
schlägen empfinde und immer denke, es werde einschlagen,
und der Wetterstral werde sie tödtcn. Der Vater beruhigte
das ängstliche Kind.

Fürchte dich nicht, sagte er. Bon tausend Blitzen
schlägt kaum einer in ein Haus ein, und wenn man vor¬
sichtig ist, schadet auch der gewöhnlich nichts. Überdieß
haben wir ja einen Blitzableiter am Hause, und brauchen
deshalb nicht besorgt zu sein.

Ach, erwiederte Emma, wenn das alles auch der
Fall ist, ich wollte doch, dass es keine so hässlichen Ge¬
witter gäbe!

Der Vater schwieg, stellte sich an das Fenster und
sah den Blitzen zu, die gelb und glänzend an den Wolken
entlang fuhren. Es war ein herrliches Schauspiel. Jetzt
rollte der Donner, und ein Regenguss strömte vom Himmel.
Dazu brauste der Sturm.

Der Emma wurde bei dem Getöse angst und bange,
und sie verkroch sich in einen Winkel.

Das Ungewitter hielt nicht lange an, und als es
aufgehört hatte zu regnen, nahm der Vater das Kind mit
hinab in den Garten.

Hier wurde Emma vergnügt: Ei , wie schön duftet
es jetzt, sagte sie; wie herrlich blühen die Rosen und die
übrigen Blumen! Sieh nur, Vater, alles sieht so frisch
und glänzend aus, es ist eine wahre Pracht. Heute Mor¬
gen noch lag alles verwelkt und trübselig im Staube. —
Woher kommt wohl die Veränderung? fragte der Vater.
— Nun, vom Gewitterregen, erwiederte Emma, von was
denn sonst? — Siehst du wohl, mein Kind, sprach der
Vater, dass also auch ein Gewitter sein Gutes har, obwohl
es dir so furchtbar scheint? Urtheile daher nie vorschnell
und leichtsinnig über die weisen Einrichtungen Gottes in
der Natur. Das Gewitter, welches dir so schrecklich schien,
erquickte die Felder und machte sie fruchtbar. Es war ein



Segen von Gott. Emma schämte'sich ihrer Ängstlichkeit,
Md gewöhnte sich bald an diese Erscheinung.

81 . Die Farben.

Es war sehr heiß gewesen. Nachmittags zogen schwere
Wolken herauf, ein heftiges Gewitter entlud sich unter
Donner und Blitz; erfrischender Regen strömte herab.
Nachdem die Wolken vorübergezogen waren, stralte die
Sonne auf die erquickten Bäume und Blumen und spie¬
gelte sich in zahllosen Tropfen, welche auf den Gräser»
und Blättern hiengen.

Die Kinder traten in den Garten mit der ältesten
Schwester Marie, freuten sich der erfrischenden Luft, der
Wohlgerüche, welche die Blumen ausströmten, und des
Gesanges der Vögel in den Zweigen. Sie setzten sich im
Gartenhäuschen nieder, und sprachen dieß und jenes.
Endlich wandte sich ihr Gespräch auf die Farben. Franz
sprach: Die rothe Farbe ist mir doch von allen die liebste.

Weshalb? fragte Marie.
Das will ich dir sagen: Eh die Sonne aufgeht, hat

der Himmel ein rothes Mäntelchen um, und eh die Sonne
untergeht, eben so; roth ist die Farbe der Rose, der schön¬
sten Blume auf der Erde; roth sind die Wangen der
Äpfel, wenn sie reif sind; die süßesten Kirschen sind roth:
deshalb ist roth meine liebste Farbe.

Ernst sagte: Meine liebste Farbe ist weiß. Welch
ein Vergnügen, im Winter die weißen Schneeflocken wir¬
beln zu sehen, dann den Schlitten zu nehmen und auf der
schimmernd weißen Fläche dahinzugleiten! Weiß sind
unsere Bäume im Mai, wenn sie im Blüteuschmucke
prangen; weiß ist meine Lieblingsblume, die Lilie; die
erste Blume, die nach dem Winter im Garten hervorbricht,
das Schneeglöckchen—von dem der Vater sagte, es läute
den Frühling ein — ist weiß. Darum ist weiß meine
liebste Farbe.

Sie ist gewiss auch die des Kaisers; denn als neulich
die Kanonen donnerte» und abends alle Häuser erleuchtet
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waren — der Kaiser war ja hier — da habe ich mit
meinen eigenen Augen gesehen , dass alle , die um den
Kaiser waren , und er selbst weiße Röcke trugen ; ei , wie
sah das so schön aus!

Dafür lob ' ich mir doch das Grün , sagte Emil . Wie
wohlthuend ist es für das Auge , auf ein grünes Korn¬
feld hinzusehen ! Grün ist der schattige Wald , grün find
die Wiesen und Matten ; ein grünes Gewand trägt der
Jäger im dunkeln Forste , und ein Jäger will ich werden.
Darum ist grün meine liebste Farbe!

Aber ich kann doch gar nicht begreifen , sprach Paul,
dass niemand von euch die blaue Farbe liebt , das ist doch
die schönste von allen . Blau ist das Veilchen , das Ver¬
gissmeinnicht , die Kornblume ; blau ist der Himmel , an
dem Sonne , Mond und Sterne stehen , und die Augen
der Mutter sind auch blau : darum ist blau meine liebste
Farbe.

Aber ihr werdet doch zugeben , sagte ein anderer,
dass auch die gelbe Farbe ganz prächtig aussieht ? Habt
ihr etwas Schöneres gesehen , als das große blühende
Saatfeld vor vier Wochen , das hinter unserm Garten sich
ausdehnte und von Millionen Bienen und Käfern um¬
schwärmt war ? Die gelbe volle Rose hier , hat sie sich
vor ihren rothen Schwestern zu schämen ? und dann erin¬
nert euch einmal au die Reise , die wir im vorigen Jahre
mit dem Vater machten , — trug nicht der Postknecht , der
uns so schnell durch die dürre Heide fuhr , dass es war,
als ob wir flögen , ein gelbes Kleid ? — Gelb ist meine
liebste Farbe.

Nun fiengen die Knaben an sich zu streiten , wohl
eine halbe Stunde lang ; jeder vertheidigte seine liebste
Farbe . Marie , die älteste Schwester , hörte still zu . Als
der Streit etwas lebhaft wurde , sprach sie : Kommt , ich
will euch etwas zeigen ! Sie führte die Knaben auf den
freien Platz vor dem Gartenhause , und - zeigte ihnen einen
überaus prächtigen Regenbogen , der eine leuchtende Brücke
von der Erde zum Himmel zu bilden schien.

Ha , wie prächtig ! riefen die Knaben aus.
'Und alle Farben sind darin , sprach Marie , und erst
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in ihrer Zusammensetzung stralen sie recht lieblich und zau¬
berisch in das Auge. Möchtet ihr eine davon aus diesem
herrlichen Bogen hinwegwünschen?

Nein! riefen die Knaben; sie betrachteten noch lange
den Friedensbogen, den der Herr über die Erde wölbet,
und sie waren heiter und froh beisammen.

82 . Die Wohnung Gotte«.

4. Wo wohnt der liebe Gott? Sieh dort den blauen
Himmel an, wie fest er steht so lange Zeit, sich wölbt so hoch,
sich streckt so weit, dass ihn kein Mensch erfassen kann; und
sich der Sterne goldnen Schein gleich als viel tausend
Fcnsterlein: das ist des lieben Gottes Haus, da wohnt er
drin und schaut heraus, und schaut mit Vateraugen nieder
auf dich und alle deine Brüder.

2. Wo wohnt der liebe Gott? Hinaustritt in den dunkeln
Wald; die Berge sieh zum Himmel gehn, die Felsen, die
wie Säulen steh'», der Bäume ragende Gestalt, horch! wie
es in den Wipfeln rauscht, horch! wie's im stillen Thäte
lauscht. Dir schlagt das Herz, du merkst cs bald, der liebe
Gott wohnt in dem Wald: dein Auge zwar kann ihn nicht
sehen, doch fühlst du seines Odems Wehe».

3. Wo wohnt der liebe Gott? Hörst du der Glocken
hellen Klang? Zur Kirche rufen sie dich hin. -Wie ernst, wie
sreundlich ist's darin! Wie lieb und traut, und doch wie bang!
Wie singen sie mit frommer Lust! Wie beten sie aus tiefer
Brust! Das macht, der Herrgott wohnet da, drum kommen
sie von fern und nah, hier vor sein Angesicht zu treten, zu
flehn, zu danken, anzubeten.

4. -Wo wohnt der liebe Gott? Die ganze Schöpfung ist
sein Haus. Doch wenn es ihm so wohlgesnllt, so wählet in der
weiten Welt er sich die engste Kammer aus. — Wie ist das
Menschenherz so klein! Und doch auch da zieht Gott hinein.
-O halt das deine fromm und rein, so wählt er's auch zur
Wohnung sein, und kommt mit seinen Himmelsfreudeii, und
wird nie wieder von dir scheiden.
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